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Berlin, den 21. Juni. Se. Majeſtät der König haben Aller— 
gnädigſt geruht: Dem Geheimen erpedirenden Secretair und Theater⸗ 
Regiſſeur, Hofrath Esperſtedt, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife; dem ehemaligen katholiſchen Militair⸗Pfarrer 
Driſchel, jetzt in Breslau, und dem Diviſions⸗Prediger Fuerer in 
Luremburg den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Orga⸗ 
niſten und Schullehrer Elsuer zu Dittersbach⸗Herzogswaldau, Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Liegnitz, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und 
den bisherigen Appellationsgerichts⸗Rath v. Gilgen heimb zu Poſen 
als Rath an das Kammergericht zu verſetzen. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen iſt nach Köln, 
Ihre Königl. Hoheit die Groß herzoginvon Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz und Ihre Hoheit die Herzogin Karoline von Mecklenburg⸗— 
Strelitz ſind nach Leipzig abgereiſt 5 

Deutſchland. 
© Berlin, den 20. Juni. Das Miniſterium hat bei dem 


Oeſterreichiſchen Kabinet aufragen laſſen, ob die Erklärung des Gra⸗ 


un in Bezug auf die Bedingungen, unter welchen die Bevoll⸗ 

Aae der were a e e 
könnten, von ihm, dem Kabinet, gui . 

— daran) aufmerkſam, daß der Fürſt Schwarzenberg in War⸗ 
ſchau ſich zu dem Prinzen von Preußen in ganz eutgegengeſetzter Weise 
ausgesprochen habe! Eine Antwort hierauf üt noch nicht erfolgt. Wie 
man verſichert, wird längeres Stillſchweigen die Abberufung der Preu⸗ 
ßiſchen Bevollmächtigten aus Frankfurt nach ſich ziehen, 

Der Prinz von Preußen iſt geſtern Abend hier augekommen, hat 
ſich ſogleich dem BE präſeutirt und iſt dann, ohne ſich Zeit zu neh⸗ 
men, mit einem der Miniſter zu ſprechen, nach London abgereiſt, um 
der Taufe des jüngſten Sohnes der Königin Viktoria als Taufzeuge 
beizuwohnen. Wenn hiermit der nächſte Zweck der Reiſe ausgeſpro⸗ 
chen iſt, ſo hat dieſelbe doch gewiß auch eine politiſche Bedeutung. 
Möge fie von glücklichem Erfolge begleitet ſeiub . 

In ähnlicher Weiſe kaun mau Betrachtungen anknüpſen an die 
neuerdings erfolgte Abberufung des bisherigen Ruſſiſchen Geſandten, 
des Herrn von Meyendorf, der, wie unterrichtete Perſonen wiſſen 
wollen, nach Wien beſtimmt iſt. Bedeukt mau, daß Herr v. Meyen⸗ 
dorf ſich perſönlich für die Union intereſſirt und davon mehrfache Be⸗ 
weiſe gegeben hat, ſo darf man annehmen, daß er in Wien das Amt 
eines Vermittlers zwiſchen Oſterreich und Preußen zu übernehmen has 
. Die Deutschen Flüchtlinge in der Schweiz haben an das 
Schweizervolk einen Aufruf gerichtet, worin ſie daſſelbe gegen den Bun⸗ 
desrath aufzureizen bemüht ſind. Ihr Schickſal dürfte dadurch nur be⸗ 
ſchleunigt werden. a * * 

„ Berlin, den 19. Juni. Der Strom der politiſchen Bewe⸗ 
ſchlägt hier von Tag zu Tag ſchwächere Wellen, ja er ſcheint faſt ins 
Stagniren zu gerathen, wenn es nicht vielleicht in der freilich uner⸗ 
gründlichen Tiefe doch etwas anders ausſehen ſollte, als die Oberfläche 
schließen läßt. Die konſervative Partei veranſtaltet ſchon ſeit lange 
keine politiſchen Zuſammenkünfte mehr, und die demokratiſchen Vereine, 
welche allerdings noch beſtehen, aber an Mitgliederzahl ſehr vermindert 
find, geben nur in langen Pauſen Lebenszeichen von ſich. Mau ver⸗ 
läßt das trockene Politiſiren immer mehr und legt ſich dafür auf die 
Ausbildung der Geſelligkeit. Bei Eintritt der ſchönen Jahreszeit ſind 
von beiden Seiten ſogenaunte Landpartieen, wofür die Berliner eine 
ſtarke Liebhaberei beſitzen „ veranſtaltet worden. Keinerlei Demonſtra⸗ 
tionen haben dieſe Vergnügungen ausgezeichnet, der einzige Unterſchied 
beſtand nur darin, daß die Konſervativen mehr getanzt, die Demo⸗ 
kraten mehr mit Armbrüſten geſchoſſen oder Kegel geſchoben haben. Da 
der Sommer erſt ‚Segimt und die Vergnügungsörter um Berlin fich 
täglich vermehren und ſchönern, ſo ſteht der Bevölkerung der Spree⸗ 
ſtadt noch ein weites Feld zur Bethätigung derartiger unſchuldiger Par⸗ 
teimanifeſtationen offen. nee Stadtgeſpräch macht hier eine aus 
Amerika herüber gekommene Neuigkeit die Runde. Sie betrifft den 
früheren Beſitzer des eleganteſten der hieſigen Kleidermagazine, welcher 
eben deswegen ſehr bekannt war. Dieſer Mann, deſſen Moralität 
von jeher etwas zweifelhaft ſchien, hatte ſich mit noch vier anderen 
Gleichgeſinnten nach der neuen Welt übergeſiedelt und dort das groß⸗ 
artigſte Betrugsgeſchaft etablirt, welches man ſich denken kann. Einer 
von ihnen gründete nämlich eine Pfandleihe, in der die Anderen werth⸗ 
volle Steine (natürlich nachgemachte) u. dergl. Sachen mehr in Ver⸗ 
ſatz gaben, die dafür erhaltenen Pfandzettel verkauften ſie dann für die 
Hälfte der darin angegebenen Werthe, erwies ſich das Pfand ſpäter 
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als werthlos, ſo hatte der Verkäufer des Zettels laͤngſt ſchon das Weite 
geſucht. Dieſe ſchändliche Beſchäftigung haben die Theilnehmer ein 
ganzes Jahr lang fortgeſetzt, bis die Amerikaniſche Juſtiz ſich der Sache 
annahm. Mit dieſer iſt bekanntlich nicht zu ſpaßen, Anklage, Beweis⸗ 
aufnahme, Urtheilſprechung und Urtheilvollſtreckung dauerte nur vier 
Stunden. Das Schickſal der fünf Verbrecher erfüllte der Strang. Ein 
wohlverdientes Loos und eine Warnung für Alle, welche ihren Lebens⸗ 
unterhalt auf unredliche Weiſe ſuchen. 5 

Berlin, den 18. Juni. (St.⸗Az.) Zur Nachfeier der Grundſteinlegung 
des Denkmals für die in den Jahren 1848 —49 treu ihrer Pflicht ge⸗ 
falleuen Krieger fand heute Abend im Königlichen Opernhauſe eine 
beſondere Vorſtellung ſtatt. Die erſte Abtheilung derſelben begann 
mit dem Feſtmarſche von Spontini, der von der ganzen Kapelle 
und von drei Meuſikchören der hier ſtationirten Regimenter in Uniform, 
unter der Direktion der Herren Taupert und Wieprecht, ausgeführt 
wurde. Ihm folgte ein von Herrn Stawinsky gedichteter und vor⸗ 
getragener Prolog, in welchem namentlich hervorgehoben wurde, wie 
bedeutungsvoll dieſer Tag in der Geſchichte Preußens durch die Schlach⸗ 
ten von Fehrbellin, Kollin und Belle-Alliance geweſen, wie 
ſich Preußens Krieger ſtets durch Tapferkeit und Treue für König und 
Vaterland bewährt, und endlich, wie auch in Zukunft die Erinnerung 
an dieſen Tag die reuigen Verirrten dem Könige und dem Vaterlande 
wieder zuführen würde. Hierauf wurde das Volkslied „Boruſſia“ von 
den ſämmtlichen Königlichen Sängern und Sängerinnen und dem 
Theater-Chor vorgetragen. Bei den letzten Worten 

„Gott bleibt mit ſeiner Hülfe nah 
Dem König und Boruſſia“ 

hob ſich der Vorhang im Hintergrunde und zeigte ſich das Tableau 
des im Invaliden-Parke zu erbauenden Denkmals in Geſtalt einer 
ehernen Säule, auf deren Spitze Preußens Adler mit ausgebreiteten 
Fittigen ſchwebte. (Das Comité für Berg und Mark hat beſchloſſen, 
der Saule eine Höhe von 120 Fuß zu geben und fie aus Gußeiſen an⸗ 
fertigen zu laſſen. Die Höhe des Adlers ſoll 63 Fuß, die Flügelſpan⸗ 
nung deſſelben 27 Fuß betragen. Im Innern der Säule ſoll eine 
Wendeltreppe zu dem Kapitale führen, von deſſen Höhe aus dem Be⸗ 
ſchauer ſich das Panorama Berlins zeigen wird.) Kränze und Blu⸗ 
men flogen von allen Seiten des Hauſes in die Königliche Loge, ſtür⸗ 
miſch wurde unter dem nicht endenden Rufe: „Es lebe der König!“ 
„Es lebe das Königliche Haus!“ dem Schwenken der Hüte und Tü⸗ 
cher das Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ begehrt und von der von ih⸗ 


ven Sitzen ſich erhebenden ene geſungen. 
der * N aus 2 Op: „Ein Feldlager in Schleſien.“ 
Die patriotiſchen Erinnerungen, welche die Oper hervorruft, ſteigerten 
die Begeiſterung des Publikums bei den Worten „Für unſern König 
unſer Blut“ aufs höchſte. 

In der dritten Abtheilung verlangten bei dem vom Orcheſter und 
der Militair⸗Muſit vorgetragenen und von den Königlichen Sängern 
geſungenen „Liede von der Majeſtät“ die Zuſchauer ſtürmiſch nach 
dem Schluß⸗Verſe: 

Verzage, Du Verräther-Brut, 

Denn ſieh': ein Cherub ſteht, 

Der nahm in ſeine ſich're Hut 

Die theure Majeſtät. 

D'rum dankbar ſteigt zum Himmels⸗Zelt 

Ein einiges Gebet: 

Daß Gott dem Vaterland erhält: 

Des Königs Majeſtät! 
die Wiederholung, erhoben ſich von ihren Sitzen und ſtimmten in den⸗ 
ſelben ein. Zu Ende des Liedes rollte der Vorhang empor und zeigte 
ein großes, den ganzen Bühnenraum einnehmendes, allegoriſches Ta- 
bleau mit dem Namenszuge Sr. Majeſtät des Königs im Brillantfeuer, 
über demſelben den preußiſchen Adler mit ſchwebenden Fittigen. Un⸗ 
ter dem dreifachen Ruf: „Es lebe der König!“ verließ das Publikum, 
in dem alle Stände vertreten waren, das Haus. Lange wird die Er⸗ 
innerung an dieſe erhebende und wahrhaft patriotiſche Feier in den 
Herzen der Theilnehmenden fortleben. 

Berlin, den 19. Juni. (St. Anz.) In der geſtrigen dritten Siz⸗ 

zung des proviſoriſchen Fürſten-Kollegiums wurde zunächſt der ſchon 
früher vorgelegte Entwurf einer Geſchäftsordnung auf den Antrag des 
Vorſitzenden als einſtweilige Geſchäftsordnung des Fürſten-Kollegiums 
angenommen und darauf eine Geſchäftsordnungs-Kommiſſion mit dem 
Auftrage beſtellt, uber etwaige Modifikationen der Geſchäftsordnung 
welche ſich bei deren Anwendung als zweckmäßig darſtellen möchten, 
bei dem proviſoriſchen Fürſten-Kollegium die erforderlichen Anträge zu 
ſtellen und die Anträge anderer Mitglieder des Fürſten-Kollegiums in 
dieſer Beziehung entgegenzunehmen und in vorbereitende Berathung 
u ziehen. 
975 Einer hierauf erwählten Kommiſſion iſt der Auftrag ertheilt wor- 
den, die Verhandlungen des Fürſten-Collegiums, je nach den Um⸗ 
ſtänden und nach dem Bedürfniß ſummariſch oder in extenso durch 
den Staats-Anzeiger mitzutheilen, theils um anderweitigen falſchen 
oder entſtellten Berichten zuvorzukommen, theils und beſonders um die 
Wirkſamkeit und die Beſtrebungen des Fürſten⸗Kollegiums fortwährend 
zu öffentlicher Einſicht und Kenntniß zu bringen. 

Den ſchon in Angriff genommenen, die künftige verfaſſungs⸗ 
mäßige Geſtaltung der Union vorbereitenden Arbeiten wurde ein neuer 
Gegenſtand zugefügt. Der §. 181 der Unions⸗Verfaſſung fest feſt, 
„daß rechtskräftige Urtheile deutſcher Gerichte in allen Beutſchen Lan⸗ 
den wirkſam und vollziehbar ſein ſollen, und daß ein Reichsgeſetz das 
Nähere darüber beſtimmen wird.“ Der Worjigende machte auf die 
große Wichtigkeit und Bedeutung eines ſolchen Geſetzes aufmerkſam, 
da bisher höchſtens Verträge zwiſchen den einzelnen Staaten dieſen 
Gegenſtand in ungleicher und mangelhafter Weiſe regulirt hätten. Das 
Fürſten⸗Kolleginm war einig darüber, daß die Vorarbeit für den be⸗ 
treffenden Geſetz⸗-Entwurf nicht früh genug in die Hand genommen 


— 


die Ouvertüre und 


werden könne, um ſo mehr, als durch baldige Einführung eines ſolchen 
Geſetzes ein neues Band für die Unionsſtaaten bereitet werde. Es 
wurde beſchloſſen, zur Gewinnung des nöthigen Materials ſämmtliche 
Regierungen zu erſuchen, die beſtehenden Geſetze und Vertrags⸗Beſtim⸗ 
mungen über die Vollziehbarkeit rechtskräftiger Urtheile der Gerichte 
eines Unionsſtaates in den übrigen Unionsſtaaten möglichſt bald ein⸗ 
zuſenden und ihre Anſichten und Wünſche in dieſer Beziehung gleich⸗ 
zeitig mitzutheilen. 

Außer verſchiedenen Anzeigen, die Ausführung früherer Ver⸗ 
abredungen von Seiten einzelner Staaten der Union betreffend, wurde 
noch die Befugniß des proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegiums zur Kennt⸗ 
nißnahme der die Union betreffenden diplomatiſchen Verhandlungen 
zur Sprache gebracht und von dem Vorſitzenden eine darauf beziigliche 
Mittheilung des Königl. Preußiſchen Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten für die nächſte Sitzung angekündigt. 

— (St.⸗Anz.) Zu dem geſtern von uns gegebenen Artikel über 
die Feier der Grundſteinlegung des Denkmals für die in den Jahren 
1818-49 treu ihrem Könige und Vaterlande gefallenen Krieger füh⸗ 
ren wir nachträglich noch die Gegenſtände auf, welche in den Grund⸗ 
ſtein des Denkmals gelegt wurden. Es waren: 1) Geſchichtlicher Ent⸗ 
wurf der Thätigkeit des Comités von Berg und Mark. 2) Aufruf 
des Vereins von Berg und Mark vom 6. April 1848 zur Unterſtützung 
der Hinterbliebenen der am 18. und 19. März 1848 zu Berlin gefal⸗ 
lenen preußiſchen Krieger, welcher ein Reſultat ergeben hat von 23,317 
Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. 3) Aufruf vom 3. Juni 1848 zur Unterſtützung 
der in Mainz verwundeten Krieger, welche ein Reſultat ergeben von 
1962 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. 4) Aufruf des Vereins von Berg und Mark 
vom 16. Auguſt 1848 zur Unterſtützung der in Schleswig⸗Holſtein 
gefallenen und verwundeten Krieger. — 4) Aufruf vom 4. Juni 
1849 zur Fortſetzung der Unterſtützung für die in Berlin, Poſen, Mainz, 
Frankfurt a. M., Schleswig⸗Holſtein, Dresden, Pfalz, Baden ꝛc. Ver⸗ 
wundeten, welche zuſammen ein Reſultat ergeben haben von 26,267 
Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. — 5) Subſcriptions⸗Aufforderung des Comité's 
von Berg und Mark auf eine bildliche Darſtellung des Monumentes, 
ſo wie auf ein namentliches Verzeichniß ſämmtlicher in den Kämpfen 
von 1848 — 19 gefallenen preußiſchen Krieger vom 18. Januar 1850. 
— 6) Anträge und Schriftſtücke zur Schaffung des Geſetzes der geſetz⸗ 
lichen ausreichenden Unterſtützung der Angehörigen der Gebliebenen, 
ſo wie der verwundeten vaterländiſchen Krieger und deren Angehörigen, 
aus Staats-Fonds, für jetzt, für die Vergangenheit und alle Zukunft. 
Zwei 3 entbai ag und Grundriß des Monu⸗ 

its, projeftirt von B. Brunkow. — 8) Perſpektiviſche Anſicht deſ⸗ 
ſelben. — 9) Namentliche Liſte der in den Kämpfen von 1818 und 
49 gefallenen und verwundeten preußischen Krieger. — 10) Album. 
— 11) Hiſtoriſche Chronik von den Jahren 1848 und 49 von Major 
Schulz. — 12) Der Soldatenfreund II. Heft. Mai 1850. 17. Jahrg. 
I. Garde-Regim. zu Fuß während der Märztage 1848. 13) Die 
Vertheidigung des Schloſſes Monbijon durch den Hauptmann von 
Reibnitz vom 18. März 1849. — Wehrzeitung Nr. 25 vom Novem⸗ 
ber 1848. — do. Nr. 145 vom 6. Januar 1850. — do. Nr. 151 
vom 27. Januar 1850. — do. Nr. 153 vom 3. Febr. 1850. — do. 
Nr. 154 vom 7. Febr. 1850. — 14) Gedenk-Blatt dem Herrn gewid⸗ 
met 1849. Herausgegeben von Kattner. — 15) Rede des Feldprob⸗ 
ites Bollert b. d. Grundſteinlegung. — 16) Programm des Feſtes der 
Grundſteinlegung. — 17) Die Statuten des Vereins „Preußens 
Volksdank“ zu Berlin. — 18) Die Statuten der vaterländiſchen Stif⸗ 
tung in Rheinpreußen. — 19) Grundriß der Stadt Berlin von B. 
Brunkow. — 20) Preuß. Münzen vom Jahre 1850. 

Die Bau⸗Urkunde ſelbſt lautet: 

„Ehre ſei Gott in der Höhe! und Vertrauen auf Erden!“ — 
Nachdem es den Bemühungen des Unterſtützungs⸗Comité's von Berg 
und Mark gelungen, die Geldmittel zu einem großartigen National⸗ 
Monumente zuſammenzubringen, welches dem Gedächtniſſe der preu⸗ 
ßiſchen Krieger zur Anerkennung dienen ſoll, welche mit alter Treue 
in den Kämpfen der Jahre 1848. —49 gegen Aufruhr und Anarchie 
geblutet und gefallen, iſt von Sr. Majeſtät dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. zur Grundſteinlegung der heutige Tag beſtimmt, als der 
Jahrestag denkwürdiger Ereigniſſe in der Geſchichte des Vaterlandes. 
— Die Baugrube, beſchattet von den preuß. Fahnen, umgeben von 
der Königl. Familie, dem Königl. Hofe, von den höchſten Staatsbe⸗ 
hörden und zahlreichen Deputationen aus allen Theilen det Monar⸗ 
chie und aus allen Ständen, erhielt die veligiöfe Weihe, und nachdem 
der Grundſtein mit allen hiſtoriſchen Notizen ausgefüllt, welche über 
das Eutſtehen und Vollendung des Monuments der Nachwelt Aus⸗ 
kunft geben können, eingeſenkt und geſchloſſen, geruhten Se. Majeftät 
nach Geneſung von den Folgen der Schandthat den 22. Mai a. e. 
Allerhöchſt die üblichen Mauerſchläge zu verrichten, welche die dazu Be⸗ 
rufenen und hier mit Unterzeichneten wiederholten. Möge dies Denk⸗ 
mal ſo dankbarer Anerkennung fortan bis zu den ſpäteſten Geſchlech⸗ 
tern eine ſprechende Aufforderung ſein, die Treue zu bewahren, die 
Staaten erhält und den Wohlſtand der Völker begründet. „Es ge⸗ 
ſchehe alſo!“ 1 

— (C. 3) Auf dem Appellationsgericht wurde geſtern eine 
eigenthümliche Anklage gegen einen Polizei⸗Sergeanten aus Potsdam 


verhandelt. Dieſer hatte, in Gemeinſchaft mit einem zweiten Beamten, 


den Auftrag erhalten gehabt, einen verhafteten Angeklagten nach Bres⸗ 
lau per Eiſenbahn zu trausportiren. Beide Beamte hatten ſich daher 
mit dem Arreſtanten nach Berlin begeben, und mit ſolchem hier ein 
Frühſtück eingenommen. Hierbei kam man auf die Idee, daß es doch 
überflüſſig ſei, wenn der Arreſtant don zwei Transporteurs begleitet 
würde, und daß ja einer genügen würde, inſofern der Arreſtant über⸗ 
haupt hiermit einverſtanden ſein würde. Nachdem dieſer ſeine Einwil⸗ 
ligung gegeben, fuhr der eine Transporteur nach Potsdam zurück, 
und hielt ſich dort ein Paar Tage verſteckt. Der Polizeij⸗Sergeant aber 
bewirkte den Transport allein. Nach der Rückkehr liquidirte derſelbe 
die Gebühren und Reiſekoſten für zwei Transporteure, und theilte den 
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erzielten Gewinn mit dem andern Transporteur, betrog aber auch die⸗ 
ſen noch bei der Theilung um 3 Thaler, indem er behauptete, daß er 
einen Stellvertreter unterwegs für die Reiſe hätte annehmen müſſen. 
Die Sache wurde entdeckt, und hierbei fand es ſich noch, daß der Po⸗ 
lizei-Sergeant die Verpflegungsgelder unterſchlagen hatte, indem er 
ſolche für ſich und den Arreſtanten liquidirt hatte, der Arreſtant aber 
ſich ſelbſt beköſtigt, und noch den Sergeanten frei gehalten hatte. 
Das Kreisgericht zu Potsdam hatte beide Transporteure des Betrugs 
für ſchuldig erklärt, und mit 41 Thaler Geldbuße, Amtsentſetzung und 
Verluſt der Ehrenrechte beſtraft. Der Appellations-Gerichtshof beſtä⸗ 
tigt dies Erkenntniß. 

Berlin, den 20. Juni. Die National-Zeitung fordert 
ihre Abonnenten außerhalb Preußen auf, bei ihren Poſtämtern ihre 
Beſtellungen der Zeitung zu machen; den inländiſchen Leſern wird 
ſie binnen 3 Tagen die Art des Vertriebs anzeigen. 

— (Berl. 9 Privatnachrichten aus Hannover zufolge, hat ſich 
das Stüveſche Miniſterium von mehreren Seiten durch die Vorwürfe 
über feine Paſſivität in der Deutſchen Frage dermaßen bedrängt geſe⸗ 
hen, daß es endlich feine Stellung fir ernſtlich gefährdet betrachtete. 
Um nun durch irgend einen Schritt ſeine patriotiſche Energie und Er⸗ 
findungsgabe zu bethätigen, hat es deshalb die Note vom 7. Juni an 
Oldenburg, Hamburg, Bremen ze. erlaſſen, worin es ſich plotzlich zum 
Leitſterne der Unterelbftaaten nach einer Hegemonie Hannovers in 
partıbus der niederfächfifchen Bevölkerungen proponirt. Man hat 
auch bereits Nachrichten von der humoriſtiſchen Aufnahme dieſer Note 
in manchen Kreiſen Hamburgs und Braunſchweigs. 


Breslau, den 19. Juni. In dem Muſikſaale unſerer Uni: 
verſität wurde geſtern ein Erinnerungsfeſt gefeiert, welchem auch ein 
nicht unbedeutender Theil der konſtitutionellen Reſſouree, ‚fo wie der 
andern konſtitutionellen und konſervativen Vereine beiwohnte. Der den 
Berlinern durch ſeine Deklamationen wohl bekannte Rhetor Julius 
Schramm, welcher ſich ſchon ſeit einer Woche in Schleſien aufhielt, 
trug an dem genannten Tage, dem Jahrestage der Schlacht von Belle⸗ 
Alliance, das Scherenbergſche Epos: „Liguy, Waterloo und Belle- 
Alliance“ vor. Am heutigen Abend wird dieſer Deklamator, zufolge 
einer Einladung des Vorſtandes, einen vaterländiſchen Vortrag in der 
konſtitutionellen Reſſource halten, deren Mitglieder ſich bereits in außer⸗ 
ordentlicher Anzahl zu dieſer Vorſtellung eingefunden haben. Wollten 
unſre andern Vereine ihre Verſammlungs⸗Lokale gefüllt ſehen, dann 
müßten ſie jedenfalls auch zu derartigen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, 
denn obgleich das Intereſſe am politiſchen Leben ſchon ſeit langer Zeit 
keinen auch nur mäßigen Wärmegrad erreicht hat, ſo iſt es doch ge⸗ 
genwärtig dem Gefrierpunkte ziemlich nahe. Regere Thätigkeit ent⸗ 
wickeln dagegen die großentheils von dem weiblichen Geſchlecht gebil⸗ 
deten Wohlthatigkeitsvereine, deren Zahl ſich noch immer vermehrt, 
eine Erſcheinung, die inſofern zu beklagen iſt, als die Kräfte, welche 
vereinigt und organiſirt die Noth des hieſigen Proletariats weſentlich 
lindern könnten, nicht nur zerſplittert werden, ſondern auch theilweiſe, 
und in manchen Vereinen großentheils auf Druck der Statuten, Mie⸗ 
then theurer Vetſammlungs⸗Lokale, und andere durchaus unnütze Aus⸗ 
gaben verwendet werden. Unter die wenigen bedeutenderen Vereine 
gehört, außer der von dem Piusvereine gegründeten Kinderbewahr⸗ 
Anftalt, noch der fogenannte Pia nenverein oder Bethanien, 


deſſen Zweck die Krankenpflege ft. weck ſoll nicht sch, 
vie Ahne des bei dem Vereine unentgeldli Dee ſehr aich: 
tigen Arztes, ſondern auch durch Erweckung und Ausbeutung des re⸗ 
ligiöfen, Sinnes erreicht werden, man will alſo Körper und Seele 
gleichzeitig kuriren. Zu dieſem Ende werden häufig Gebete u. dgl. 
Andachtsuͤbungen abgehalten. Durch dieſe weitverzweigte wohlthätige 
Anſtalt ſoll namentlich auch den vielen katholiſchen Vereinen derſelben 
Art, und ihrem Einfluſſe auf die religiöfe Richtung der unteren Klaſ⸗ 
ſen, ein Gegengewicht in die Wagſchaale geworfen werden. — Die 
Aſſociation der Näherinnen beſteht zwar noch, und gewinnt auch an 
Mitgliedern, hat aber mit allen den Schwierigkeiten, welche jede ſociale 
Einrichtung bei ihrem Entſtehen zu überwinden hat, noch ſo viel zu 
kämpfen, daß man ihr kein gfhfiges Horoſkop ſtellen kann. Wenn 
fie, was man nicht ohne Grund befürchten kaun, untergeht, dann hat 
jie dieſen ihren frühen Tod dem Indifferentismus des größern Publi⸗ 
kums, und dem damit zuſammenhängenden Mangel an Geld zuzuſchrei⸗ 
ben. — Ein gleicher Mangel laſtet leider auf den Meiſten, darum 
werden die Vorbereitungen zu unſerer neuen Grundſteuer mit ſchwe⸗ 
rem Herzen wahrgenommen. Der Magiſtrat ſchickt ſchon feit einigen 
Tagen die behufs Berechnung jener Steuer auszufüllenden Liſten her⸗ 
um, mit der Drohung, daß dieſe eee (welche den Ertragswerth 
der Grundſtücke betrifft) auf Koſten der Grundeigenthümer erfolgen 
werde, wenn die Angaben derſelben bei der vorzunehmenden Reviſion 
falſch befunden würden. — Weniger bemerkt man den geſunkenen 
Wohlſtand in den ſchleſiſchen Bädern, welche großentheils ſchon 
jetzt ſolchen Zuſpruch haben, daß man auf eine glänzende Saiſon 
ſchließen darf, namentlich, wenn das Wetter ſich auch den übrigen 
Theil des Sommers hindurch ſo günſtig beweiſen ſollte, als bisher. 
Einen Abbruch dürfte es jedoch den Bädern thun, daß die Offiziere, 
ſonſt häufige Beſucher derſelben, diesmal keinen Urlaub erhalten. — 
Eines Unglückes, welches eine nach Landeck reiſende Badegäftin be⸗ 
traf, erwähnen wir zur Charakteriſirung unſeres noch unveränderten 
Sicherheitszuſtandes. Die Poſt, auf welcher dieſe aus Gneſen kom⸗ 
mende Dame fuhr, wurde nämlich vor einigen Nächten, in der Gegend 
von Jordansmuͤhle und Nimptſch, von Räubern angefallen, welche 
ſich unter Andern auch das ſaͤmmtliche Gepäck Ihrer Landsmännin an⸗ 
eigneten, jo daß ſich dieſe, als fie nach überſtandenem Schreck in dem 
Orte ihrer Beſtimmung anlangte, in einer ſehr unangenehmen Lage 
befand. Dergleichen Anfälle kommen übrigens häufiger vor, als ſie 
zur Kenntniß des großen Publitums gelangen, weil fie aufgehört ha⸗ 
ben, außerordentliche Erſcheinungen zu ſein. 

Görlitz, den 15. Juni. Dem Geſangfeſte, welches in der 
Pfingſtwoche in Sorau gefeiert wurde, wird zum 5. Auguſt ein ähn⸗ 
liches in Görlitz folgen. Die ganze Oberlauſitz rüſtet dazu und 
viele Männer⸗Geſangvereine aus Sachſen und Preußen haben ihre 
Mitwirkung bereits beſtimmt zugeſagt. Die Leiter des Unternehmens 
find zwei Männer vom Lehrfach aus der Umgegend von Görlitz (der 
Kantor Franz in Cunnerwitz und der Kantor Lehfeld in Markersdorf, 
Letzterer führt die nöthigen Correſpondenzen), weiche ihre Liebe zur 
Muſik auf eine ſo mühevolle Weiſe an den Tag legen. Wie erwar⸗ 
tet werden durfte, hat die Behörde von Görlitz, bei welcher zuerſt um 
die Erlaubniß dazu nachgeſucht wurde, das Unternehuten freudig will⸗ 
kommen geheißen und da in keiner Richtung durch das Geng eine 
Demonſtration gemacht werden ſoll, weil alles nach Politit Schmek⸗ 
kende ganz ausgeſchloſſen it, fo kann um fo leichter Jedermann ſich 
betheiligen, und die achtbarſten Familien von Görlitz, denen das be⸗ 
treffende Geſuch zugekommen iſt, haben ſich ſchon bereit erklärt, einen 
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oder mehrere der fremden Sänger während der Feſtdauer als Gäſte bei 
ſich aufzunehmen. Iſt das Wetter günſtig, ſo findet der erſte Theil 
des Feſtes in der Stadt auf dem Obermarkte und der zweite größere, 
bei welchem Aufführungen der geſammten Sänger mit denen einzelner 
Geſangoereine abwechſeln, auf der nahen Landskrone ſtatt. Wir 
hoffen auch recht viel Hörer aus der Ferne hier zu erblicken; die Züge, 
welche gegen Mittag aus Breslau und Dresden hier eintreffen, bieten 
dazu die beſte Gelegenheit. 
Oeſterreich. 

Wien, den 14. Juni. (Köln. Z.) Mit dem J. Oktober fallen 
alſo die Zollſchranken zwiſchen Ungarn und den Erbländern, und mit 
Ausnahme Italiens bildet die öſterreichiſche Monarchie ſodann ein ein⸗ 
ziges Zollgebiet. Die Aufhebung der Zollſchranken gegen Ungarn, 
und die Verwandlung Oeſterreichs in Ein Zollgebiet, ſoll den Deut⸗ 
ſchen die in der ofterwähnten Denkſchrift des Handels-Miniſters über 
den Zollbund mit Deutſchland hervorgehobenen Vortheile noch deut⸗ 
licher und begehrlicher erſcheinen laſſen, da bekanntlich der Haupt⸗Ein⸗ 
wurf gegen die baldige Durchführung jener Zoll-Einigung eben in 
dem Beſtand der ungariſchen Mauthlinie lag. Nachdem nunmehr 
dieſe beſeitigt iſt, will man den Deutſchen zu verſtehen geben, daß es 
jetzt nur noch von ihnen abhange, an den Freuden des Paradieſes 
Theil zu nehmen, und einzuziehen in das Land der Verheißung, wo 
Milch und Honig fließt. Dr. Höfken hat hierüber eine zweite Denk⸗ 
ſchrift ausgearbeitet. 

Frankreich. 

Paris, den 16. Juni. (Köln. Ztg.) Der König Leopold der 
Belgier fol dieſe Woche incognito hier geweſen ſein und eine Zu⸗ 
ſammenkunſt mit dem Herzoge von Nemours gehabt haben. — Der 
bekannte Geſchichtſchreiber der erſten Revolution, Mignet, Mitglied 
des Inſtituts, iſt ebenfalls zu Ludwig Philipp nach St. Leonards ab⸗ 
gereiſ't. — Wie man hört, hat die Verwaltung des Journals „Na⸗ 
poleon“ den fälligen Miethzins nicht bezahlt. Der Hauseigenthümer 
ließ darauf das in den Büreaur befindliche Mobiliar mit Beſchlag bes 
legen; der Regiſſeur des Elyſee aber hat daſſelbe im Namen des Staa⸗ 
tes zurückfordern laſſen, indem es von dem Hausmeiſter des Elyſee 
bloß hergeliehen wurde. — Wiewohl man im Elpſee nicht wenig übler 
Laune über die knauſeriſchen Anträge iſt, zu welchen nach mehrtägigen 
Berathungen die Dotations-Kommiſſion gelangte, ſo zweifelt man 
dennoch nicht, daß die Kammer den urſprünglichen Regierungs⸗Vor⸗ 
ſchlag annehme. Hingegen ſoll man in der Umgebung Ludwig Na⸗ 
poleon's von Beſorgniſſen ganz anderer Art gequält ſein. Man will 
Gründe zum Verdachte haben, daß verwegene Rädelsführer im Troß 
oder Schweife der Rothen mit dem Plane eines Mordanſchlages auf 
das Leben des Präſidenten umgehen, nicht jo ſehr, um den Präſiden⸗ 
ten aus dem Wege zu räumen, als um dieſen Mordanſchlag den 
royaliſtiſchen Parteien in die Schuhe zu ſchieben, Ludwig Napoleon ſo 
mit der Majorität zu entzweien und ihn gewiſſer Maßen zu zwingen, 
ſich auf Gnade und Ungnade in die Arme der Linken zu werfen. 

— Geſtern Abend kam Thiers, der mit Louis Philipp in Lon⸗ 
don nur eine kurze Unterredung gehabt hatte, unerwartet wieder nach 
Paris zurück. Man ſchreibt dies der Ankunft anderer Perſonen in 
London zu, mit welchen Thiers geſpannt iſt. Auch mit Louis Philipp 
konnte er ſich nicht verſtändigen. Thiers wurde bereits von ſeinen 
politiſchen Freunden mit Fragen über ſeine jungſte Reiſe beſtürmt, ha 

aber, ausgenommen gegen die Lille nis und we. 
verſchloſſen gezeigt. Er hat in Sk. Leonards 95 Skünden zugebracht. 

Paris, den 17. Juni. (Köln. Z.) Die Miniſter wollen im Falle 
der Verwerfung des Dotations-Geſetzes zurücktreten. Der Präſident 
der Republik wird jedoch in dieſem Falle bloß das Elyſce National 


verlaſſen, um als Privatmann zu leben und ſeine Präſidentſchaft ohne 


offiziellen Aufwand zu beenden. Alle Befürchtungen vor extremen 
Eutſchlüſſen find verſchwunden. — Ein ehemaliger Adjutant Louis 
Philippe's, Graf Friant, veröffentlicht heute eine Antwort auf die von 
Hrn. Cremieur in der National-Verſammlung neulich gemachte Be⸗ 
hauptung, daß er nebſt einigen Anderen, während Viele das Köuig⸗ 
thum verlaſſen hatten, dajjelbe als letzter Höfling bis zu ſeinem Ende 
begleitet habe. „Ich befand mich dem Könige gegenüber“, erzählt 
der Adjutant, „vor dem Schreibtiſche, worauf Se. Maj. die Thron⸗ 
entſagung niederſchrieb. Hr. Cremieux war ebenfalls in dem Cabi⸗ 
nette, in das er durch die mit dem Adjutantenfaale communieirende 
Thür eingetreten war, und ſeine Haltung, ſo wie ſeine Sprache wa⸗ 
ren ſo wenig die der Ergebenheit und des Reſpektes, daß die Königin 
auf einige Worte, die er ſprach, entgegnete: „„Herr Cremieur, unſer 
Unglück iſt vollkommen; vermehren Sie es nicht noch durch Ihre Ge— 
genwart; gehen Sie hinaus!““ — Hr. Eremieur befand ſich eben⸗ 
falls bei dem Könige und bei der Königin, als dieſelben, bei dem 
Obelisk angekommen, in den Wagen ſtiegen. In dieſem Augenblicke 
ſah ich Hrn. Cremieur die Hand nach einer Brieftaſche des Königs 
ausſtrecken, die ein Kammerdiener in den Wagen legen wollte, und ich 
bin der Adjutant in Uniform, der, vor dem Kutſchenſchlage ſtehend, 
den Arm des Hrn. Eremieur zurückgehalten hat.“ — Wir entnehmen 
einem Privatſchreiben aus Rom vom 10. Juni Folgendes: „Letzten 
Donnerſtag ſetzte ein noch geheimnißvolles Ereigniß die Bevölkerung 
unſerer Stadt in große Bewegung. Man erzählt, daß an dem Mor⸗ 
gen, an welchem die letzte Prozeſſion Statt fand, der Papſt einen 
anonymen Brief empfangen hat, in welchem man ihm mittheilte, daß 
drei Mörder von der revolutionären Partei Roms beauftragt worden 
ſeien, ihn während der Prozeſſton des Corpus Dominı zu ermorden. 
Der Papſt achtete jedoch dieſer Warnung nicht, obgleich man das 
Signalement der drei Perſonen hinzugefügt hatte. Glücklicher Weiſe 
wurde er jedoch durch einen Platzregen verhindert, der Prozeſſion bei⸗ 
zuwohnen. Ein Judividuum, in Italieuiſcher Tracht, welches ſich 
durch ſeine wenige Achtung vor dem h. Sakramente auszeichnete, wurde 
auf Befehl eines Franzöſiſchen Offiziers verhaftet, da es ſich gewei- 
gert, ſeinen Hut abzunehmen. Von den Schweizern, die den Dienſt 
im Vatican verſahen, nach der Wache geführt, wurde dieſe Perſon 
unterſucht und ſoll man 2 ſcharf geladene Piſtolen bei derſelben ge⸗ 
funden haben. Dieſer Mann wurde ſogleich in geheime Haft gebracht, 
und ſoll einer der in dem Briefe an den Papſt ſignaliſirten Perſonen 
ſehr ahnlich ſehen.“ 
< Aufland und Polen. 

Kaliſch, den 11. Juni. Die in Polen ſtehenden Truppen des 
I., 2. und 3. Infanteriekorps, welche vom Kaiſer inſpieirt worden 
waren, find von demſelben in vortrefflichem Zuſtande befunden wor⸗ 
den, wie er dies ſelbſt in einem Schreiben an den Fürſten⸗Statthalter 
in Warſchau ausſpricht. Die Stärke dieſer Korps beträgt mindeſtens 
180,000 Mann, und es bilden dieſe Truppen nicht etwa die alleinige 
Beſatzung Polens, ſondern es find vielmehr überzählige Truppen, 
welche jederzeit im Lande entbehrlich und ſofort mit Sack und Pack, 
mit Kanonen und Wagenpark ius Feld rücken können. Die ausge⸗ 


ken wird, in denen a1 


rüſtete aktive Armee beſteht aus 7 Infanterie-Korps, mit 21 Di⸗ 
viſtonen oder 42 Brigaden. Es beſtehen aber bekanntlich die Infan⸗ 
terie⸗Korps nicht ausſchließlich aus Infanterie⸗ und Jägerregimentern, 
ſondern es find denſelben entſprechende Artillerie- und Kavallerie- Di- 
viſionen beigegeben. Die Stärke der aktiven Armee allein beträgt 
mindeſtens 420,000 Mann, und über dieſe ſämmtlichen Truppen iſt 
der Fürſt von Warſchau der Oberbefehlshaber, und derſelbe hat in 
dieſer Eigenſchaft erſt unlängſt in St. Petersburg in Gegenwart des 
Kaiſers Über einen Theil des 6. Infanteriekorps, welches daſelbſt ſta⸗ 
tionirt iſt, die Revue abgehalten. Die übrigen zur aktiven Armee 
gehörigen Truppen in Podolien, Beſſarabien ꝛc. dürften noch in die⸗ 
ſem Sommer vor dem Feldmarſchall die Revue paſſtren. — Rechnet 
man außer der aktiven Armee noch die Garden, das Dragonerkorps, 
die Reſervediviſtonen, Garniſonbataillone und die nach Provinzen be⸗ 
nannten Armeekorps mit einer Unzahl von Koſakenregimentern, jo 
zählt die ganze, wenn gleich nicht überall verwendbare Streitmacht 
Rußlands wenigſtens () eine Million (2) Soldaten. — Die vorſte⸗ 
henden Notizen über die Ruſſiſche Armee leſen wir im „Conſt. Bl. a. 
B.“, halten dieſelben jedoch für ſehr übertrieben. 
Türkei. 

Einem Briefe aus Konſtantinopel vom 31. Mai im „Journal 
des Debats“ entnehmen wir Folgendes: „Der Sultan hatte im Früh⸗ 
ling des verfloſſenen Jahres eine Reiſe in die Türkiſchen Beſitzungen 
des Archipelagus machen wollen; allein die damals eintretenden ernſt⸗ 
haften Verwickelungen ließen aus dieſem Plane nichts werden. Da in 
dieſem Jahre die Lage der Türkei ruhiger iſt, ſo hat der Sultan ſeinen 
Plan wieder aufgenommen. Er wird ſich morgen nach Gallipoli ein⸗ 
ſchiffen, um ſich von dort nach Smyrna, Chios, Eypern, Rhodus und 
vielleicht nach Kandia zu begeben. Wie man glaubt, wird der Sul: 
tan etwa ſechs Wochen lang von hier abweſend ſein. Aus dieſer Reiſe 
wird den beſuchten Provinzen jedenfalls viel Gutes erwachſen. Auch 
der Sultan kann nur dabei gewinnen, daß er ſich den Bewohnern je 
ner Gegenden nähert, namentlich in einem Augenblicke, wo fein Mi⸗ 
niſterium ſich bemüht, ſich durch weiſe Reformen die Anhänglichkeit 
des chriſtlichen Theiles der Bevölkerung zu erwerben. Leider werden 
dieſe guten Reſultate viel Geld koſten, da man die Aus gaben der Reife 
auf wicht weniger als ſechs bis ſieben Millionen Francs veranſchla⸗ 
gen kann. Sie wird daher die Verlegenheiten des Schatzes erhöhen. 
Die Klagen der Bewohner von Samos haben endlich Gehör gefunden, 
indem der Gouverneur der Inſel, Prinz Vogorides, von feinen Po⸗ 
ſten entfernt worden iſt. Prinz Kallimaki, Geſandter der Pforte in 
Paris, wird ihn erjegen. — Am vorigen Dienſtag hat General Aupick 
eine lange Zuſammenkunft mit dem Groß⸗Vezir und dem Miniſter des 
Auswärtigen gehabt.“ — 

Oſtindien und China. 

Die Bombay Times vom II. Mai verſichern, daß in ganz Oſt⸗ 
indien die vollkommenſte Ruhe herrſche. An der Chineſiſchen Küſte 
wurden einige Seeräuberſchiſſe aufgebracht, und die dortigen Gewäſſer 
ſcheinen nun von den Seeräubern gefänbert zu fein. Der neue Kaiſer 
von China, Tau-Kwang, hat mehrere Proklamationen erlaſſen, in 
welchen er den Unterthanen ſeine Thronbeſteigung bekauntmacht, und 
den Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie, ſo wie anderen Perſonen 
mehrere Begünſtigungen erkheilt. Außerdem wird Allen der augen⸗ 
blickliche Tod gedroht, welche man als Verfaſſer von Schriften entdek⸗ 
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geſchloſſen wurde. Denſenigen, welche die Schuldigen den Behörden 
ausliefern, werden Belohnungen derſprochen. — Am 28. April wü⸗ 
thete im Golf von Bengalen ein fürchterlicher Orkan, in Folge deſſen 
mehrere Schiffe zu Grunde gingen und viele Häuſer ſtark beſchädigt 
wurden. Auf der Rhede von Bombay verbrannte das Schiff „Seitha“ 
ſammt der ganzen Ladung. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das 
Feuer augelegt wurde. 0 : 
Vermiſchtes. 

Als die Königin von England die Geburt ihres jüngſten Soh⸗ 
nes in die Kirchenbücher des betreffenden Kirchenbezirks eintragen ließ, 
wurde fie, da die beſtimmte gefegliche Friſt ſchon abgelaufen war, dies 
ſer Saumſeligkeit wegen zu der geſetzlichen Geldſtrafe von 7 Shill. 9 
P. verurtheilt. N 

In San Francisco hat der Deutſche Pianoforteſpieler, Heinrich 
Herz, glänzende Geſchäfte gemacht, und wird wahrſcheinlich im ei- 
gentlichſten Sinne goldbeladen in die Heimath zurückkehren. In San 
Francisco veranſtaltete derſelbe im April d. J. drei ſehr ſtark beſuchte 
Konzerte. Eine Unze Gold war der Eintrittspreis für das Billet. Von 
da reiſte Hr. Herz nach Sakramento⸗City. 


— 


Locales ze. 


Po ſen, den 20. Juni. (Schluß des Berichts über die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung vom 19. d.) Hiernächſt kam der wichtigſte Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung, die Vindikation des Regierungsgebäudes, 
zur Verhandlung und hielt hierüber der St.⸗V. Herr v. C rouſatz 
einen eben ſo ausführlichen als klaren und intereſſanten Vortrag. Er 
gab zuvörderſt einen gedrängten Auszug aus den Akten, um die Ver⸗ 
jammiung in den Stand zu ſetzen, ſich ſelbſt ſowohl über die formelle 
als über die materielle Zuläſſigkeit eines Prozeſſes gegen den Fiscus 
cin Urtheil zu büden. Die Akten in Betreff der Vindikation des Jeſui⸗ 
ten-Collegiums ‚find am 15. April 18003 verbrannt, worauf jpäter 
eine Reſtauration derſelben durch Anfertigung von Abſchriften vorge⸗ 
nommen iſt. In der Schenkungsurkunde vom Jahre 1571 heißt es: 
daß der Biſchof Adam Koinarski aus beſonderer Rückſicht auf das 
Beſte der Stadt Poſen hier ein Jeſuiten⸗Collegium einrichten wolle 
und dazu die Mitwirkung des Magiſtrats in Anſpruch genommen 
habe. Hieran geknüpft heißt es dann? Wir bewilligen, daß die in hie⸗ 
ſiger Stadt befindliche Kirche des heil. Stanislaus, zugleich mit der 
Capelle der heil. Gertrud, welche in der Nachbarſchaft belegen iſt, und 
die benachbarten zwei Hospitäler mit allen dazu gehörigen Baulich⸗ 
keiten und Wohnungsraumen, ſei es daß ſie verbunden oder zerſtreut 
liegen, zum Gebrauch der Väter der Geſellſchaft Jeſu verwendet wer⸗ 
den, damit ſie jetzt und für immer dieſe Räume inne haben, beſitzen 
und bewohnen und ſo weiter. In der zweiten Urkunde wird das zu 
gleichem Zweck der Geſellſchaft Jeſu geſchenkte Grundſtück dahin be⸗ 
zeichnet: unſer auf dem Kirchhofe der Collegialkirche zu S. Mar. Magd. 
befindliches gemauertes Haus, welches ganz und ausſchließlich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwecken gewidmet iſt und „die Schule“ genannt wird, mit 
allen dazu gehörigen Gebäuden, damit darin unſere und unſerer Mit⸗ 
bürger Kinder durch die Väter der Geſellſchaft Jeſu in den freien Kün⸗ 
ſten unterrichtet werden, eben ſo auch den ganzen Grund und Boden, 
reſp. den freien Platz auf dem hinter derſelben Schule jenſeits des 
Warthafluſſes belegenen Walle, von dem Haufe des Chodzeski anſan⸗ 
gend, bis zu der Stelle, welche der Errichtung einer Kirche des heil. 


Stanislaus gewidmet iſt. Wir verleihen und verbinden damit auch 
noch den übrigen Theil des Grundſtücks, welcher ſich zwiſchen dem 
Walle bis zum Breslauer Thor erſtreckt, damit er zur Erholung be⸗ 
nutzt werde. Beide Urkunden enthalten übereinſtimmend den Vorbe⸗ 
halt: „Wir behalten jedoch uns und unferen Nachkommen 
die volle Befugniß vor, dieſe vonn us verliehenen Grund⸗ 
ſtücke, wenn ji, — was Gott verhüte, — in irgend welchem 
Falle von dem Collegium der Geſellſchaft Jeſu verlaſſen 
werden ſollten, — in dieſem Falle zurückzufordern, und 
ſobald die Entfernung ſtattgefunden hat, ohne alle recht⸗ 
liche Weiterungen zu übernehmen, und mit demſelben 
vollen Rechte, wie jetzt, zu beſitzen.“ Beide Urkunden ſind in 
dem Stadtarchiv aufbewahrt worden. Im Jahre 1772 wurde der 
Jeſuiten-Orden aufgehoben; die von demſelben beſeſſenen Grundſtücke 
gingen zunächſt an einen ſogenannten Edutations⸗Fonds, und bei der 
Preußiſchen Beſitznahme Poſens an den Fiseus dieſes Staates über. 
Schon im Jahre 1794 machte der Poſener Magiſtrat Anträge wegen 
Wiedererlangung des den Jeſuiten überlaſſenen Grundſtücks Com⸗ 
pleres, wie aus einem Bericht vom 18. März 1794 zu erſehen iſt. 
Dieſe Anſprüche ſcheinen jedoch keine Beachtung gefunden zu haben. 
Erſt im Jahre 1799 gelang es, die Sache dergeſtalt in Gang zu brin⸗ 
gen, daß durch „den Miniſter o. Voß auf Allerhöchſten Spezialbe⸗ 
fehl“ dem Magiſtrat zu Poſen die Königl. Erlaubniß zur Auſtellung 
der Vindikatiousklage gegen den Fiseus ertheilt wurde. In dem dies⸗ 
fälligen Kabinetsſchreiben vom 18. Jannar 1798, ſo wie in einem ſpä⸗ 
teren vom 22. Auguſt 1799 wird jedoch der Poſener Kriegs? und 
Domainen-Kammer ausdrücklich zu erkennen gegeben, daß die Sache 
ſich zu einem guͤtlichen Abkommen qualiftzire und daß daher die Beile— 
gung im Vergleichswege zu verſuchen ſei. Der Magiſtrat legte hier⸗ 
nächſt eine Vergleichungspropoſition vor, wonach der Fiscus als 
Aequivalent für die eingezogenen Jeſuiteugebände alle 
Communalſchulden übernehmen und die dringendſten 
ſtädtiſchen Bauten realiſiren möge, was zuſammen auf 
104,046 Thlr. 6 Sgr. 35 Pf. veranſchlagt wurde. Dieſe 
Offerte wird jedoch nicht genehmigt, und es wird nunmehr unter dem 
31. Mai 1800 von der Kriegs- und Domainenkammer zu Poſen die 
definitive Autoriſation zur Klage dem Magifteat ertheilt. Die Klage, 
vom 1. Juli 1800, welche, auf die oben erwähnten beiden Urkunden 
geſtützt, eingereicht wird, ſchließt mit dem Antrager „Daß das Jeſui⸗ 
tenkollegiums-⸗ Terrain nebſt den Gebäuden und Gärten ohne Vergü⸗ 
tung aller geſchehenen Verwendungen der Commune als Eigenthum 
zuerkannt und dem Fiscus alle Koſten zur Laſt gele t werden.“ Nach 
18monatlicher Verhandlung des Prozeſſes erkauinte Unter dem 22. Jan. 
1802 der erſte Senat der Königl. Südprenßiſchen Regierung dahin; 
„daß Beklagter, Einwanbgungecchtet für derbunden zu 
erklären, dem klagenden Magiſtrat das ehemalige Je⸗ 
ſuiten- Collegium mittel vm Zubehr innerhalb 6 Wo⸗ 
ben als ein Eigenihum der hieſigen Kämmerei wieder 
e 
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lung, genertan Rh e ER ine v. Bo 8 
Aus Eurem Bericht vom 23 97 N Phe n, daß der hieſige 
Magiſtrat das vormaligt m di «ehemaligen Republit 
Polen als dem Staate heimgefallen betracztete und für das hieſige 
Kammer⸗Collegium eingerichtete Jeſuiten Gebäude in Anſpruch ge⸗ 


nommen, in erſter Inſtanz bereits ein günſtiges Urtheil erhalten hat, 


und daß Ihr darum mit demſelben in Vergleichs ⸗Unterhandlungen 


it. Ich halte aber das letztere nicht für nötbig, weil der Ma⸗ | 
2 10. bis 14. d. M. abgehalten worden, jedoch iſt die Betheiligung der 


i Autoriſation für die Commune keinen Prozeß führen, ich 
Ar beg Auer n t ertheilen laſſen kann; vielmehr, wenn ſie 
ſchon ertheilt ſein jpte, an d en n Ich der Magiſtrat aus 
den von Euch angeführten n Juri 1 7 1 5 des der Com⸗ 
mune ehedem gehörigen Gri Mal 5 nicht berechtigt iſt, und, 
wenn er es wäre, dieſes Grundſtiſck demselben für die zu bezahlenden 
Meltorationgtoften nur läſtig fein wide, wogegen der Staat int Fall 
der Unzulänglichkeit der Kämmierel⸗Einkünfte zur Beſtreitung der nö⸗ 
thigen Ausgaben doch zutreten muß, und alſo ſelbſt eine Vermehrung 
der Einkünfte die dadurch beabſichtigt werden könnte, demſelben von 
keinem Nuten ſein kann. Ich trage Euch daher auf, der hieſigen Re⸗ 

ierung bekannt zu machen, daß die Antorifation für den hieſigen 
Magistrat zur Führung oder Fortſetzung dieſes Prozeſſes von mir ver⸗ 
weigert oder aufgehoben werde, und auf Grund deſſen die Repoſttion 
der Akten zu begehren. Uebrigens verbleibe ich Euer wohlaffectionirter 
König. Poſen, den 1. Juli 1802. Friedrich Wilhelm. — Dieſe merk⸗ 
würdige Urkunde, in welcher durch einen Machtſpruch dem Magiſtrat 
die Verfolgung des von ihm beanſpruchten Rechts unmöͤglich gemacht 

u de, mußte die Folge haben, daß die Prozeßakten reponirt wurden, 
118 die Kämmerei⸗Kaſſe noch obendrein die Prozeßkoſten im Betrage 
= 41 Thlrn. 13 Gr. 6 Pf. bezahlen mußte. Im Jahr 1825 und 
1827 ward der Gegenſtand im damaligen Munizipalitätsrath wieder 

ur Sprache gebracht und darauf beſchloſſen, „gelegentlich das vorlie⸗ 
. Sachverhältniß bei anderen Forderungsaugelegenheiten zwiſchen 
dem Fiscus und der Commune als Unterſtützungsgrund anzuführen;“ 
es iſt dies jedoch nicht geſchehen. Wenn gegenwärtig die Sache von 
dem Magiſtrat wieder angeregt werde, in der Abſicht, nunmehr den 
früher verkümmerten Prozeßweg wieder zu betreten, ſo könne dies von 
der © rabtverorbifelen Versammlung nur dankbar anerkannt werden. 
Die Frage, ob dieſer Oeg einzuſchlagen, zerſalle in zwei Theile: 1) 
ob der Prozeß nach ation der Kabinetsordre vom 1802 über- 
haupt formell noch zuläſſig ſei eyentualiter, 2) ob er für die Com⸗ 
mune ein günſtiges Reſultat erwarten laſſe? — Der Berichterſtatter 
bejaht beide Fragen unbedingt und führt die Gründe dafür mit juri⸗ 
ſtiſcher Schärfe ausführlich und unwiderleglich aus. Das Reſultat 
des ganzen Commiſſtonsberichtes geht dahin: daß der im Jahr 1802 
reponirte Prozeß mit Ausſicht auf Erfolg wieder aufzunehmen und 
dazu dem Magistrat die Zuſtimmung der Stadtverordneten zu ertbeis 
len ſel. Die Commiſſion ift fogar der Meinung daß, falls aus einem 
oder dem anderen Grunde die Reaſſumtion nicht für zuläſſig erachtet 
werden ſollte, die Anſtrengung einer neuen Klage nicht zu ſcheuen ſei. 
Dabei ſtellt fie der Verſammlung jedoch anheim, ob vielleicht gleichzei⸗ 


er eh dienſeit dem . September der Medikamente oft ſeine Geſundh 
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tig mit dem Fiseus in Vergleichsunterhandlungen zu treten ſei, da 
ſich mit Grund annehmen laſſe, daß nach gewiſſenhafter Prüfung der 
Sachlage der fiscaliſchen Station vielleicht derſelbe Zweifel gegen ihr 
Recht aufſtoßen werde, welcher ihr bensohnte, als ſie die erfte Autori⸗ 
ſation zum Prozeß ertheilte und ſelbſt den Vergleich wünſchte. Auf die 
Frage des St.⸗V. Herrn Müller, ob für den Fall, daß die von der 
Stadt in Anſpruch genommenen Grundſtücke derſelben vom Fiscus 
zurückgegeben würden, die geiſtliche Behörde irgend einen Anſpruch an 
dieſelben habe? erwiderte der Berichterſtatter, daß er darüber in den 
Akten nichts gefunden habe; der Magiſtratsvorſtand äußerte ſich je⸗ 
doch dahin, daß, fo viel ihr erinnerlich, darüber allerdings etwas in 
einer Urkunde vorkomme, daß jedoch dieſer Anſpruch, wenn überhaupt 
geltend zu machen, jedenfalls in keinem Verhältniß zu dem Vortheile 
ſtehe, welcher der Stadt aus dem Gewinn des Prozeſſes erwachſen 
würde. — Die Stadtverordneten-Verſammlung trat dem Gutach⸗ 
ten der, aus den Herren v. Crouſatz, Kaatz und Körber beſtehen⸗ 
den, Commiſſion bei und ertheilte dem Magiſtrat ihre Zuſtimmung 
zur Anftrengung des Prozeſſes. — Schluß der Sitzung um 7 Uhr. 

* Aus dem Schrimmer Kreife. Es verbreitet ſich im Kreiſe 
das Gerücht, daß der erſt im Anfang dieſes Jahres neu angeſtellte 
Kreislandrath als ſolcher in einen andern Kreis verſetzt werden ſoll. 
Wenn ſich dieſes Gerücht zur Wirklichkeit geſtalten ſollte, fo wäre das 
ſehr zu bedauern, denn wohl nur höͤchſt ſelten kann ein neuer Landrath 
mit den Verhältniſſen des Kreiſes ſo bekannt fein, wie der jetzige, da 
er mehrere Jahre hindurch als Juſtizbeamter im Kreiſe thätig geweſen tft 
und namentlich das Volksleben in demſelben recht kennen gelernt hat. 

— Merkwürdig, daß noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
unter unſerm Volke der Glaube an Quackſalber und Wunderdoktoren, 
an ſogenannte weiſe Männer und kluge Frauen, trotz aller Gegenbeſtre⸗ 
bungen der Volksſchule, fortbeſteht. Trifft es ſich doch nichtſſelten, daß, 
wenn irgend wo Etwas geſtohlen wird, die Kartenleger befragt werden 
darüber, wo die geſtohlenen Gegenſtände ſich befinden und dieſe geben 
jo orakelhafte Ausſprüche, daß ſie einer hundertfachen Deutung fähig 
ſind. Der Abergläubiſche iſt hierbei immer der doppelt Betrogene und 
glücklich genug, wenn nur weiter keine üble Folgen ihm erwachſen; 
wenn aber durch Anwendung falſcher Mittel, Maucher für immer 
zum Krüppel gemacht oder durch Beſchuldigung von Hererei um ſeinen 
ehrlichen Namen und guten Ruf kommt, ſo verdient dies wahrlich die 
ſtrengſte Ahndung an den Schuldigen. Es iſt deshalb ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß ſolchen Volksverderbern und Beſchädigern bei Ausübung 


ihres Pfuſcherhandwerks mehr, als bisher auf die Finger geſehen 


werde. — Ebenſo wie mit den Quakſalbern u. ſ. w. verhält es ſich 
auch mit den ſeit einiger Zeit in der Provinz ſich herumtreibenden Tro⸗ 
pfen- und Pulperverkäufern. Dieſe, ihrer Sprache und Anzu⸗ 
ge nach Oberſchleſier oder Ungarn, tragen hauſirend verſchiedene Tro⸗ 
pfen und Pulver herum und wiſſen dieſe dem unwiſſenden Volke oft 
ſehr theuer aufzuſchwatzen. Nicht genug, daß der Käufer hierbei um 
ſein Geld betrogen wird, nein er vernichtet durch falſche Anwendung 

dir oder die ſeines Viehes auf im⸗ 


große vielberſprechende gedruckte Gebrauchsanweiſungen, oft ohne Un⸗ 
terſchrift, als Lockſpeiſe vorzeigten, denn es ſteht noch häufig in dem 


Wahne, was gedruckt iſt, das it auch wahr. Das einzige und beſte „ban 
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ir Bromberg, den 19. Juni. In dieſen Tagen war zum Be⸗ 


ſten des hieſigen Hilfs vereins für Armenpfege ein Konzert in 


dem Garten zu Okollo veranſtaltet, in welchem alle Muſikchöre der 
hieſigen Garniſon, auch die Sänger des 21. Regiments, mitwirkten. 
Die Räume vermochten kaum die Maſſe der Zuhoͤrer, die ſich wohl 
auf 1200 erwachſene Perſonen belaufen mochten, zu faſſen. Die Ein⸗ 
nahme erreichte nach Abzug der Koſten die Summe von 108 Rthlr., 
und der Verein iſt dadurch von Neuem in den Stand geſetzt, ſeine dem 
Wohle der Menſchheit gewidmete Thätigkeit immer weiter auszudehnen. 

Die Wahlen zum Gewerberathe ſind bei uns in den Tagen vom 


dazu Berechtigten eine ſehr laue zu nennen, ja es ſind in einem Wahl⸗ 
termine gar keine Wähler erſchienen. — In der letzten am Liten d. M. 
hier abgehaltenen Stadtverordnetenſitzung wurde endlich das Schickſal 
der ſeit längerer Zeit projektirten Verbindungsſtraße vom neuen Markte 
nach der langen (Friedrichs⸗) Straße dahin beſtimmt, daß man die 
Schwierigkeiten der Herſtellung einer Fahrſtraße für unüberſteiglich er⸗ 
klärte und ſich für die Anlage eines Fußweges entſchied. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Wielkopolanın fährt in feinem geſtern erwähnten Artikel 
über die bedrohte Exiſtenz der Poln. Blätter folgendermaßen fort: Ob 
alle die verbotenen Blätter vom 1. Juli ab wirklich aufhören werden 
zu erſcheinen, werde ich Euch in der nächſten Nr. ſagen; unterdeſſen 
will ich Euch erzählen, was dem Buchdrucker Stefanski begegnet iſt. 

Stefanski gab im vorigen Jahre eine Deutſche Zeitung heraus 
(die Zeitung des Oſten), welche die Deutſchen Vernunft lehren und 
über die Polniſchen Angelegenheiten aufklären ſollte. Das war 
nun freilich eine undaukbare Arbeit, denn die Deutſchen wiſſen ſehr 
wohl, was wir wollen, aber ſie wollen es nur nicht wiſſen; ſie thun 
den Polen nicht aus Unwiſſenheit Unrecht, ſondern aus Gewinnſucht. 
Nach drei Quartalen und nach großen Geldverluſten ging die Zeitung 
ein. Der Redakteur derſelben hatte, wiewohl er auch ein Deutſcher war, 
Etwas über den König geſchrieben, was Denen in Berlin nicht gefiel. 
Sogleich kam hierauf der Befehl an den Staatsanwalt in Poſen, 
den Stefanski zu verklagen. Stefanski behauptete, er habe den Artikel 
nicht geſchrieben, und nannte den Namen des Redakteurs, damit der 
ſich erklärte. Der Redakteur läugnete die Redaktion nicht, aber er er⸗ 
Härte, daß auch er den Artikel nicht geſchrieben habe, und daß er den 
Verfaſſer nicht zu nennen brauche. Das Gericht wies daher die An⸗ 
klage zurück. Der Staatsanwalt wendete ſich hierauf mit einer Be⸗ 
ſchwerde an das Appellations⸗Gericht in Poſen, und da auch dieſes 
die Klage zurückwies, ging er damit an das hoͤchſte Gericht in Berlin. 
Dies gab den Befehl, die Anklage nicht gegen den Redakteur, ſondern 
gegen Stefanski zu erheben, obgleich das Geſetz ausdrücklich beſtimmt, 
daß zuerſt der Redakteur und dann erſt der Verleger verfolgt werden 
ſoll. Aber damit noch nicht genug! Das oberſte Appellations⸗Ge⸗ 
richt (Ober⸗Tribunal) in Berlin befahl, den Stefanski vor das Ge⸗ 
richt in Liſſa zu ſtellen, obgleich derſelbe nie in Liſſa gewohnt und auch 
die Zeitung in Liſſa nicht herausgegeben hat, ſondern in Poſen. Nun 
ſeht einmal! Das Geſetz ſagt, daß Jeder vor feinen eigenen Richter 
und vor fein eigenes Gericht geftellt werden ſoll, und hier ſchleppen 


ſie einen armen Polen irgendwohin vor ein fremdes Gericht; ſie ſollen 
den Redakteur verklagen, der ein Deutſcher iſt, aber ſie verklagen den 
Verleger, der ein Pole iſt. Wer das hört, der muß nothwendig denken, 
daß das Liſſaer Gericht ein ganz anderes fein muß, als das Pofener. 
So iſt es auch in der That! In Liſſa hat ſich in den letzten beiden 
Jahren Alles gegen die Polen erklärt, und man hat dort die Polen 
grauſam () verfolgt. Aber die Zukunft wird zeigen, was geſchieht. 
Der Termin iſt auf den 10. Juli angeſetzt. Der Wielkopolanin 
ſagt auch darüber nichts weiter, Brüder, denn Ihr habt ſeither ſchon 
fo viel gelernt, daß Ihr ein ſolches Verfahren ſelbſt beurtheilen könnt. 

Der Wiarus enthält in No. 46. einen kurzen Bericht über die 
hieſige Frohnleichnams-Prozeſſion, an deſſen Schluſſe es heißt: Es 
war Alles recht ſchön, aber das war ſehr unanſtändig und wurde von 
jedem rechtſchaffenen Katholiken ſchmerzlich empfunden, daß viele Sol⸗ 
daten ſich in Mützen herzudrängten und unter den Leuten mit Cigar⸗ 
ren gingen und rauchten, wie in einem Kruge. Niemand jedoch fing 
mit ihnen einen Streit an; aber überlegt einmal ſelbſt, ob Leute ſich 
ſo betragen müſſen. Mag Gott ihnen dieſe Beſchimpfung nicht an⸗ 
rechnen! Wir flehten für ſie, wie Jeſus am Kreuze für die Juden 
die ihn kreuzigten: Herr, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, wa 
ſie thun! 

Dem Wielkopolanin entnehmen wir aus No. 49. folgende 
Nachricht: Eine Slaviſche Zeitung in Oeſterreich hat das Gerücht 
mitgetheilt, daß Oeſterreich das Großherzogthum Toskana in 
Beſitz nehmen und dafür an Rußland ganz Galizien 
mit Krakau und der Bukowina abtreten will. Wenn das 
wahr ſein ſollte, ſo würde dem Ruſſen nur noch das Großherzogthum 
Poſen ſehlen, um ganz Polen zu haben. Er würde ſeine Herr⸗ 
ſchaft in Europa immer mehr erweitern, und mit der Zeit auch Oeſter⸗ 
reich und Preußen verſchlingen bis an Frankreich und an's Meer hin. 
Gott weiß, was an dem Gerüchte Wahres iſt; die Zeitungen glau⸗ 
ben es nicht, und auch ich zweifle noch daran, aber unmöglich wäre 
es nicht, ja es wäre dem Ruſſen ſogar leicht, dies zu erreichen, wenn 
er nur wollte. Wer würde ſich ihm widerfegen, wenn er in Oeſter⸗ 
reich und Preußen vordringen wollte? Wer würde ihn daran hin⸗ 
dern, von Polen noch mehr wegzunehmen? Der Franzoſe nicht, der 
Engländer würde ſich deshalb auch nicht mit ihm ſchlagen, und die 
Andern könnten es nicht, wenn ſie auch wollten. Die Deutſchen ſchä⸗ 
men ſich gar ſehr, daß Nikolaus ihnen ſo auf der Naſe ſpielt, aber es 
hilft ihnen nichts, Strafe muß ſein! 

Der Driennik Polski läßt ſich in No. 139. aus Bojanowo 
ſchreiben: Ein Apothekergehülfe aus Warſchau, Namens Robert 
Funk, der durch die Oeſterreichiſchen Behörden aus Krakau aus⸗ 
gewieſen war, kam vor einem Jahre ins Großherzogthum Poſen, und 
fand in Bojanowo bei dem dortigen Apotheker ſeither eine Zufluchts⸗ 
ſtätte und Beſchäftigung, bis die Polizei ihn vor Kurzem auch von da 
verwies. Da nahm der Unglückliche in der Verzweiflung am 10. 
Juni Preußiſche Säure (acidum Prussicum), und gab feinen Geiſt 
auf. Es fand ſich Niemand, der ſeine beiden Brüder in Polen von 
ſeinem Tode benachrichtigte. 

Die Gazeta polska berichtet in No. 139. das in unſerer No. 
142. mitgetheilte traurige Ereigniß aus Berlin folgendermaßen: Ein 
junger Pole aus dem Großherzogthum, Namens Tomicki, der beim 
Militair in Berlin ſein Jahr abdiente, kam eines Abends in eine Re⸗ 

\ ne- Ne eng- i Ferre dag Ein Deutſcher, der 
mfelben Lokal befand, und bemerkte, daß der Soldat eine de— 


J mokratiſche Zeitung las, fing an, ſtichelnde Bemerkungen darüber zu 


machen, und mit verſchiedenen beleidigenden Redensarten um ſich zu 
werfen. Der junge Soldat that Anfangs, als ob er es nicht hörte, 
und las ruhig weiter. Während dem hatte der erbitterte Reaktionair 
von der Schänferin erfahren, daß der Soldat ein Pole fei, und fing 
nun an, ganz laut und auf die gemeinſte Weiſe auf das Polniſche 
Volk zu ſchimpfen. Der angegriffene junge Mann hatte die perſön⸗ 
liche Beleidigung ſchweigend hingenommen, die Beſchimpfung ſeiner 
Nation aber konnte er nicht dulden; er ſtand auf und forderte den 
Beleidiger. Dieſer nahm die Herausforderung an. Der Verabredung 
gemäß ſollten ſie ſich über's Schnupftuch ſchießen, und um die Piſto⸗ 
len, von denen nur eine geladen war, ſollte geloſt werden. Das Un⸗ 
glück wollte, daß der Beleidiger das geladene Piſtol erhielt. Milch⸗ 
verkäufer, die früh zur Stadt fuhren, fanden den getödteten Tomicki 
am Wege liegen. 


Theater. 

Donnerſtag wohnten wir einer ſehr gelungenen erſten Darſtel⸗ 
lung von Benedir zweiaktigem feinem Luſtſpiel, „die Hochzeits- 
reiſe“, bei. Alle mitwirkenden Perſonen ſpielten mit Verſtändniß 
und Eifer, und gaben ihren verſchiedenen Charaktern den richtigen 
Ausdruck. Hr. Heine, als „Profeſſor Lambert“ gab ein höchſt ge⸗ 
troffenes Bild eines pedantiſchen Zopfgelehrten in Spiel und Maske, 
und wenn wir auch an der Exiſtenz eines ſo ſeltſamen Exemplares in 
der Wirklichkeit zweifeln, ſo iſt die Uebertreibung Schuld des Dichters, 
nicht des Schauſpielers, macht indeſſen doch einen ſehr ergötzlichen 
Effekt. Die zweite komiſche Rolle hatte Hr. Krafft als „Famulus“; 
dieſelbe iſt an ſich unbedeutend, der Darſteller wußte jedoch dem Jüng⸗ 
ling jo. viel mädchenhafte Schüchternheit und Naivetät beizulegen, daß 
dieſelbe einen Glanzpunkt des Stückes bildete. Selbſt in ſein ſtum⸗ 
mes Spiel und in bloße Bewegungen weiß Hr. Krafft durch Maske 
und Haltung viel Komik zu legen. Frl. Brandenburg gab „die 
junge Frau“ mit Anmuth und Würde. Hr. Pfuntner, als „Stie⸗ 
felputzer Hahnenſporn“ war durch groteske Maske und komiſches Spiel 
ſehr unterhaltend, und auch Frl. v. Fielitz, als „Kammerjungfer“, 
füllte ihre kleine Rolle recht brav aus. — Auch mit dem darauf fol⸗ 
genden „reiſenden Studenten“ zeigte das Publikum ſich ſehr zu⸗ 
frieden. Hr. Krafft, „Mauſer“, ſpielte und ſang mit vieler Gewandt⸗ 
heit; auch Frl. Lange befriedigte als „Hannchen.“ Das Stück an 
ſich iſt indeſſen eine ſehr übertriebene Poſſe, und bietet als ſolche kein 
geiſtig anregendes Intereſſe dar, wodurch allenfalls der fehlende Reiz 
der Neuheit erſetzt werden könnte. 


— — - — — — — —— 


Kunſt⸗Notiz. 

o Seill's mech anliegen Kunene — Auf dem Sa⸗ 
pieha⸗Platze befindet ſich jeit längerer Zeit das der Beachtung werthe, 
und namentlich die Kinderwelt hoͤchſt anziehende, Kun ſtkabinet 
des Herrn Seill. Die Geburtsſtätte des Heilandes nebſt Scenen 
aus ſeinem Jugendleben, die verſchiedenartigſten Verrichtungen menſch⸗ 
lichen Gewerbfleißes, wie des Töpfers, Schneiders, Schuhmachers, 
Tiſchlers ꝛc., der Betrieb des Acker⸗ und Bergbaus ꝛc. werden von 
Hunderten von beweglichen Figuren in ihren Werkſtätten getreu nach⸗ 
geahmt und auch der Militairſtand iſt durch eine Hauptwache und den 
auf- und abmarſchirenden Poſten vertreten. Das Lokal iſt anſtändig 
und geſchmackvoll decorirt und wird bei geringem Eintrittspreiſe gewiß 


Jedermann befriedigen, der Geſchmack an mechaniſchen Kunſtwerken 
findet. Das Ganze iſt eigne Erfindung und Arbeit des Herrn Seill 


Angekommene Fremde. 
Vom 21. Juni. 
Hötel de Dresde: Gutsb. v. Treskow a. Chodowo; Partik. v. Madai 
a. Halle; Kfm. Kaufmann a. Landshut; Gtsb. Polluga a. Przylepki. 
Bazar: Gutsb. Skoraſzewski a. Suchorzewo; Gutsb. Wolniewicz aus 
Dembitz; Gutsb. Weſierski a. Podrzecze. x 
Lauk's Hötel de Röme: Ockonom.⸗Direkt. Lehmann a. Nitſche; Kfm. 
Buſchall a. Frauſtadt 
Hotel de Baviere: Gutsb. v. Drwecki aus Starkowice; Gutsbeſitzer v. 
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a. Chrzaſtowo; Frau Majorin v. Schöning u. Ob.⸗L.⸗Ger.⸗N. Fr. 
Braun a. Berlin. 

Hotel de Berlin: Lieutn. d. 19. Inf.⸗Neg. Burgundt a. poln War⸗ 
tenberg; Gutsb. v. Modlibowski a. Swigein; Kaufm. Sander a. 
Samter; Gtsb. v. Tixicki a. Pleſchen: Gtsb. Körner a. Damerauz 
Gutsb. v. Trzebinski a. Karniſzewo; Brennerei⸗Inſpektor Brutſchke 
aus Cüſtrin. 0 

Hotel de Paris: Gutsb. Cieſtelsti a. Bielawy. 

Krug's Hotel: Kapellmeiſter Wechsler a. Trebitſch; Maſchiniſt Benki 
a. ten. 

Weißen Adler: Nechtsanwalt Paaſch a. Wreſchen; Gutsp. Waltz aus 
Witkowo; Oekonom Koerber aus Berlin. Y : 
Hötel de Pologne: Orgelbauer Winter a. Colberg; Kanfm. Schoebs 

aus Kobylin. 

Eichenkranz: Handelsmann Sachſenhaus a Jaroslaw; Handelm, Fried⸗ 
mann a. Ulanow; Handelsm. Ausibel a. Ulanow; Oekonom Buſſe 


a. BERN Kaufm. Wharton a. Hechmedike; Kaufmann Bloom 
aus Leedz. 5 5 
Eichnen Born: Frau Kaufm. Geigermann a. Grätz; Kaufm. Braun a. 
Neuſtadt a W.; Kaufm. Schwarz a. Neuſtadt a. W. 
Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 23. Juni e. werden predigen: 
Ev. Kreuzkirche Vm. Herr Oberpred. Hertwig. — Nachm.: Herr 
Pred Friedrich. 2 
Ev. Petrikirche. Vm: Herr Conſ.⸗RNath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche, Gottesdienſt fallt aus, 
Ehriſtkatbol. Gem. Vm. u. Nachm.: Herr Pred. Poſt. 
Ev luther. Gem.: Vm. u. Nm.: Herr Paſtor Böhringer. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen ſind in der Woche 
vom 14. bis 2 Ba 850 « 


Skurzynski a. Splawie; Gutsb. Nazierowski a. Wyſocka; Gutsb; 
Frau v. Modlinska aus Walentynowo; Kaufm. Wilke aus Poſen. 


Kaufm. Heppner a. Berlin. 


Schwarzen Adler: Gtsb. v. Tomicki a. Laſzezywice; Gtsb. Nohrmann 


Biernatek 


ans Gnin. 
Große Eiche: Pächter Chlapowski a. Grudno; Pächter Naczynski aus 
Zum Schwan: Lederfabrikant Woelbling a. Berlin; Kaufm. Brandt 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Sonnabend den 22. Juni Auf Verlangen: Ro⸗ 
ſenmüller und Finke; Original⸗Luſtſpiel in 5 
Akten von Dr. Töpfer. 


Sonntag den 23 Juni im Stadttheater zum Er⸗ 
ſtenmal: Akademie lebender Bilder, darge⸗ 
ſtellt von der Profeſſor Beckerſchen Geſellſchaft. — 
Die zur Darſtellung kommenden 9 Tableaus ſind 
nach den Meiſterwerken der berühmteſten Maler und 
Bildhauer arrangirt von Fr. Profeſſorin Becker. 
Die vom Kapellmeiſter der Geſellſchaft, Herrn A. 
Wechsler, eigends hierzu komponirte Muſik wird 
von demſelben dirigirt. — Vorher zum erſtenmal 
wiederholt: Die Hochzeitreiſe, Luftfpiel in 2 
Aufzügen von R Benedix. 


Kunft = Anzeige. 

Einem kunſtſinnigen Publikum beehre ich mich 
hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich Sonn⸗ 
tag am 23. im hieſigen Stadttheater meine 
erſte Vorſtellung geben und mit meiner aus 26 Per⸗ 
ſonen beſtehenden Geſellſchaft die Akademie der 
lebenden Bilder, arrangirt nach den Meifter- 
werken der berühmteſten Maler und Bildhauer, er⸗ 
öffnen werde. — Da anderweitig bereits eingegan— 
gener Verpflichtungen halber mein Aufenthalt nur 
von kurzer Dauer ſeyn kann, ſo verfehle ich nicht, 
ein hochverehrtes Publikum namentlich auf die an 
dieſem Tage zur Darſtellung kommenden 9 Ta⸗ 
bleaur ganz vorzüglich aufmerkſam zu machen, de⸗ 
ren einzelne Schönheiten hervorzuheben meine Be- 
ſcheidenheit nicht geſtattet. Becker, 

Profeſſor der Phyſik. 


Bekanntmachung. 

Die nach dem Statut für den Kunſt⸗Verein in 
Poſen im g. 5. vorgeſchriebene Ausſtellung von Ge⸗ 
mälden und Kunſtwerken lebender Meiſter wird in 
dieſem Jahre vom 24ſten Juni bis zum Sten Augnſt 
ſtattfinden, und werden die Bilder ausgehängt, je 
nachdem die einzelnen Transporte eintreffen. Das 
Lokal iſt der Saal des Hötel de Saxe, Breslauer⸗ 
ſtraße No. 15. — Daſelbſt find Einlaß Karten zum 
Preiſe von 5 Sgr. für den einmaligen Beſuch, per⸗ 
ſönliche Abonnements⸗Karten für die ganze Dauer 
der Ausſtellung zum Preiſe von I Rthlr., und der⸗ 
gleichen Karten für eine Familie für 3 Rthlr. zu be> 
kommen. — Der Termin zur Verlooſung der ange⸗ 
kauften Gemälde, Kupferſtiche u. ſ. w. wird ſpäter 
den geehrten Mitgliedern des Vereins bekannt ge⸗ 
macht werden. 

Poſen, den 17. Juni 1850. 

Der Verwaltungs-Ausſchuß des Poſener 
Kunſtvereins. 


—— 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu 

haben: 

Reiſen in den Mond, in mehrere Sterne 

und in die Sonne. Geſchichte der Hell— 

und Weitſeherin von Weilheim an der Teck. 

Tte verbeſſerte Auflage, vermehrt mit einem Verzeich⸗ 

niſſe derjenigen Heilmittel gegen verſchiedene Krank⸗ 

heiten, welche die Somnambüle angegeben, und die 

ſich bei richtigem Gebrauche ſtets bewährt haben. 
Preis: 1 Rihlr. 5 Sgr. 


Daß die Frau Marianna Michalina Do- 
rothea, geborene Zio keeka, verwittwet geweſene 
von Karezewska, nachdem ſie für majorenn er⸗ 
klärt worden, durch die gerichtliche Erklärung vom 
27. März d. J. die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes in ihrer jetzigen zweiten Ehe mit dem 
Herrn Rittergutsbeſitzer Joſepd von Hulewicz 
zu Chobielin bei Natel, Szubiner Kreiſes 
wohnhaft, ausgeſchloſſen hat, wird hierdurch zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Trzemeſzno, den 8. Mai 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. f 
Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß der auf den 26. Juni c. zur Verpach⸗ 
tung der Güter Manieczki und Boreczki anbe⸗ 
raumte Termin auſgehoben worden iſt. 

Schrimm, den 18. Juni 1850. 
Königl. Preuß Kreis⸗Gericht. 
J. Abtheilung. 


Procla ma. 
Freiwillige Subhaſtation. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Trzemeſzno. 

Behufs Erbes⸗Auseinanderſetzung ſoll der zum 
Nachlaſſe des früheren Gutsbeſitzers Joſeph von 
Korytowski gehörige, im Mogilnoer Kreiſe des 
Regierungs⸗Bezirks Bromberg belegene Rog o⸗ 
woer Güter⸗Complexus im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation verkauft werden, und iſt dazu Termin 
im Inſtruktions⸗Zimmer des unterzeichneten Kreis— 
Gerichts auf 

den 28. Auguſt 1850 
anberaumt worden. — Die Herrſchaft Rogowo, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 135,680 Rthlr. 3 Sgr. 
8 Pf., beſteht aus der Stadt gleichen Namens, meh⸗ 
reren Dörfern und aus der bei Rog owo ſelbſt be⸗ 
legenen Waſſermühle mit einem Geſammt⸗Areal von 
5414 Morgen 97 ◻Ruthen, worunter 1709 Mor⸗ 
gen Forſt in einem Werthe von 46,858 Rthlr. 12 
Sgr. 5 Pf., 353 Morgen Wieſen und bedeutenden 
Seen. — Die nächſten Städte find Poſen und 
Bromberg 7 Meilen entfernt, Nakel 6 Meilen, 
Trzemeſzuo und Gueſen 3 Meilen. Der näch⸗ 
ſte ſchiffbare Fluß iſt die Netze bei Nakel. Die 
Gränzen ſind überall behügelt und unſtrittig. Die 
Güter, bei denen eine eigene Kirche befindlich, un⸗ 
terliegen keinen Dienſtbarkeiten und haben auch kein 
Recht, ſolche auf fremden Gütern auszuüben. Die 
jährlichen baaren Gefälle, welche hauptſächlich in 
den Renten von den regulirten Wirthen der Dörfer, 
den Zinſen aus der Stadt und dem Einkommen aus 
der Mühle und Fiſcherei heſtehen, betragen nach der 
Angabe des General-Bevollmächtigten der Erben 
— 8 Theophil v. Korytowski auf 
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2000) Biß? gte a ee tier, 

Unmittelbar bei der Stadt am großen See liegt 
das herrſchaftliche Schloß mit den Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden und angränzenden Gärten. 

Der Geſammtbetrag der jährlichen Abgaben be⸗ 
läuft ſich auf 200 Rthlr. 

Aus den Verkaufsbedingungen iſt insbeſondere 
zu bemerken, daß nur ſolche Bieter zugelaſſen wer⸗ 
den, welche ſofort eine Caution auf Höhe von 
13,570 Rthlr. baar oder in geldwerthen Papieren 
nach dem Courſe zu erlegen im Stande ſind. 

Die Bedingungen, der neueſte Hypothekenſchein 
und die Taxe können jederzeit in der Gerichts-Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden, indeſſen bleibt es den 
Kaufluſtigen überlaſſen, wegen weiterer Auskunft 
an den Herrn General-Bevollmächtigten unmittelbar 
ſich zu wenden. 


Die Gewerbehalle 


am Markt im Seidemannſchen Hauſe, 
iſt ſeit dem 1. Juni täglich von Morgens 7 bis 
Abends 8 Uhr geöffnet, und wird dem geehrten Pu⸗ 
blikum beſtens empfohlen. 


N — ů—ð — 
Penſionat in Rogaſen. 
Der Vorſtand der Penſions-Anſtalt für Toͤchter 
zu Rogaſen beehrt ſich den betreffenden Aeltern 
und Vormündern anzuzeigen, daß zu Jobannis ein 
neuer Curſus in der mit der Anſtalt verbundenen 
Lehranſtalt beginnt, und daher der 1. Juli der an⸗ 
gemeſſenſte Zeitpunkt zum Eintritt neuer Zöglinge 
iſt. Die Schule iſt mit neuen und größeren Febr: 
mitteln ausgeſtattet, und die Lehrkräfte auf das Vor⸗ 
theilhafteſte vermehrt. Es ift die Einrichtung ge⸗ 
troffen worden, daß die Penſionairinnen den Kla⸗ 
vierunterricht in der Anſtalt ſelbſt genießen. Im 
Haufe wird Franzöͤſiſch, Polniſch und Deutſch ge⸗ 
ſprochen, im Engliſchen unterrichtet. Das Hono⸗ 
rar beträgt für Wohnung, Tiſch und Unterricht 
(Muſik eingeſchloſſen) 100 Rthlr. jährlich, für daſ⸗ 
ſelbe ohne Muſikunterricht 80 Rthlr. Auf Aufra⸗ 
gen wird Herr Buchhändler Scherk in Poſen die 
Gefälligkeit haben, nähere Auskunft zu ertheilen. 
Dr. H. Trautſchold, 
Roſalie Trautſchold geb. Weiß. 
Ein Gut im Schrodaer Kreiſe, 2 Meilen von 
Poſen entfernt, mit 848 Mrg. 40 [OR. Flächen: 
Inhalt, worunter 761 Mrg. 58 IR. Acker I., II. 
III. und IV. Klaſſe, ſoll ſofort, mit dem darauf 
befindlichen Inventar, aus freier Hand unter gu⸗ 
ten Bedingungen verkauft werden. 
Nähere Nachricht ertheilt Herr Zychlinski, 
Friedrichstraße No. 28. zu Poſen. 
Walliſchei No. 90. iſt eine Bäckerei mit Woh⸗ 


nung vom J. Oktober e. zu vermiethen. 
Brylinski. 


Beachtenswerth! 
Wie und wo man für 8 Thaler Preußiſch Cou⸗ 
rant in Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 


Zweimalhunderttauſend Thalern 


gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeichnete 


Commiſſions Bureau unentgeldlich näbere 


Auskunft. Das Bureau wird auf desfallſige, bis 
ſpäteſteus den 15. Juli d. J. bei ihm eingehende 
frankirte Anfragen prompte Antwort ertbeilen, 
und erklärt hiermit ausdrücklich, daß außer dem 
daran zu wendenden geringen Porto von Seiten 
des Aufragenden, für die vom Commiſſions-Bureau 
zn ertheilende nähere Auskunft Niemand ir⸗ 
gend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, Juni 1850. 
Commiſſions⸗Bureau, 
Petri⸗Kirchhof No. 308. in Lübeck. 


Ein routinirter unverh. Brennerei⸗ 
Verwalter, der ſich verpflichtet, 10 pro 
Cent Trallts- Alkohol Quart Maiſch⸗ 


raum zu liefern, ſucht ein Engagement. 


Sein Aufenthalt iſt im Hotel de 
Berlin in Poſen. 


Zwei Knaben, die SUN haben, Sie Tiſchler⸗Pro⸗ 

feſſton zu erlernen, finden Unterkommen bei 
L. Gerſtel, Tiſchlermeiſter, 

Aae eee, n, e ede e ee 

Auf dem Domino l cho ro w o bei Mur.⸗Gos⸗ 
lin 15 5 ein Wirthſchafts ⸗Eleve ſo wie ein mit 
uten Zeugni verſehener Wirthſchafts⸗Beamter 
Aue Zeugniſſen & 5 er. —— 5 b 

Ich bin Willens, einen ganz neuen Brenn⸗Ap⸗ 
parat nebſt vollſtändigem Zubehör billig zu verkau⸗ 
fen, und lade Kaufluſtige zur Beſichtigung und nä⸗ 
bern Verabredung hierher ein. 


e 


den geſtellt werden. gi 

Turoſtowo bei Pudewitz, den 19. Juni 1850. 

Theop bil v. Urbanowski. 

Endesunterſchriebene Wittwe des in Schroda 
verſtorbenen Kaufmanns Anton Laskowski, for⸗ 
dert hiermit alle Schuldner der Handlung höflichſt 
auf, ihre Rechnungen binnen vier Wochen an mich 
zu zahlen, da die Regulirung des hinterlaſſenen Ver- 
mögens dieſes dringend erfordert. 

Schroda, den 18. Juni 1850. 

. a 0 Marie Laskowska. 


Oracade und Limpnadenſtangen, 
n 7 
Rheinweinbonbons, 
bei jetziger Jahreszeit beſonders, bei Landpar⸗ 
thieen der Billigkeit und ſchnellen Zube— 


reitung wegen gut zu gebrauchen. 
Neue Straße bei Ludwig Johann Meyer. 


m Billiger Verkauf. 
Mouſſelin⸗de⸗Laine 3 44 und 53 Sgr. die Elle, 
Batiſte, Achte Thibets und verſchiedene andere ge⸗ 
ſchmackvolle Kleiderſtoffe werden zu auffallend billi⸗ 
gen Preiſen verkauft 
Markt No 92. 2. Etage, 
im Hauſe des Herrn Rehfeld. 


Selterwaſſer⸗Pulver, 


(Poudre Vevre.) 

In ſeiner ausgezeichneten Güte längſt rübmlichſt 
bekannt, für Reiſende unentbehrlich, das Originals 
Pack 15 Sgr., wofür 40 Pulver zu 20 Flaſchen 
empfiehlt k 
Ludwig Joh. Meyer, Neueſtraße. 

Friſch geräucherten Weſer-Lachs empfiehlt zu 
billigen Preiſen J. H. Ga fiel, 

alten Markt No. 95. u. 96. u. Krämerſtr 21. 


Netzbrucher Hauptkühe, 


friſchmelkende nebſt Kälbern, bringe ich 
Sonntag den 23. d. M. per Eiſenbahn 
nach Poſen. 
Fr. Schwandt, 
im Gaſthof zum Eichborn, 
Kämmereiplatz. g 


Kaſſeel 
Cate de 10 Mühle. am 


3 \ Mürren 
Die Zahlungsbedingungen können nach Umſtän⸗ Ba ch 1 


Geboren: 9 männl., 7 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 3 männl., 6 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 5 Paar.“ 


Deut und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen. 


Zu Bergnügungs- Parthieen 
ganz friſche Apfelfinen -Wein- Bowle in 
Flaſchen, à 10 Sgr., empfiehlt der Kaufmann 

9 Fiedler, 
am Breslauer Thor⸗Platz. 


— — 


arm 
Bürgergeſellſchaft. 
Sonntag den 30 Juni c. Nachmittags 6 Uhr 
General⸗Verſammlung 
im Garten der Bürgergeſellſchaft. 
Gegenſtand der Berathung: 
1) Etats⸗Angelegenheiten. 
2) Das Fortbeſtehen der Geſellſchaft. 
Der Vorſtand. 


e — —é——ẽẽẽ ——ẽẽ EEE EL BEER 
Bürgergeſellſchaft. 
Wegen nicht hinreichender Theilnahme kann das 
Konzert in Annaberg Sonntag den 23. d. M. 
nicht ſtattfinden. 
Obgleich die Bürgergeſellſchaſt keine Partie nach 
Annaberg zu Stande bringt, werden doch viele 
Freunde der friſchen Natur ſich am Sonntage in 


Annaberg zuſammenfinden. Alle Gleichgefinn⸗ 
ten werden hiermit eingeladen, dabei zu ſein. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 
von der Familie Tauber 

im Café Bellevue. 

artt> iind Buctiſtrazen⸗ Ecce No. 4. 


5 Kernwerk.“ 
t chmod Uhr großes Gartenkonzert, 
ausgeführt von dem Horniſtenchor des Füſ.⸗Bataill. 
8. Juf.⸗Leib.-Regts. Entree 3 Perſon 21 Sgr. 
Familien 5 Sgr. C. Virtel. 


AN 


a e Ing. 

Morgen den 23. Juni: Großes Konzert, aus⸗ 
fehr bee RC des 5. Inf. Regis. unter 
Leitung des Herrn Müſikmeiſter Winter. In den 
Zwiſchenpauſen wird eine Verlooſung von verſchie⸗ 
denen Galanterie- Gegenſtänden, meiſten⸗ 
theils für Damen ſich eignend, ſtattfinden. — 
Entree Preis wie bekannt. L. Schultz. 


5 1 k —[—— — — ——— 

Städtchen. 

Heute Sonnabend den 22. Juni Abends 54 Uhr: 
Garten⸗Kenzert, gegeben von dem Muſif⸗Chor 
des 5. Artillerie-Regiments, unter Leitung des Mu⸗ 
fifmeifter Brandes. Kufus. 

Henry Dessort 
giebt ſich die Ehre, ſeine in der dazu erbauten gro⸗ 
ßen Bude auf dem Sapiehaplatze aufgeſtellten 
Panoramen, Cosmoramen und Pleo— 
ramen zu empfehlen. 

Die Schlacht bei Waterloo oder 

Belle⸗Alliance am 18. Juni 1815. 

Ein koloſſales Rundgemälde von 80 Fuß Länge. 
— Napoleons Uebergang über die Bereſina. — Je⸗ 
ruſalem. — Erſtürmung des Burgthors in Wien, 
am J. November des Jahres 1848. — Fackelzug, 
dem deutſchen Reichsverweſer in Frankfurt a. M. am 
11. Juli 1848 gebracht. — Pleorama, enthaltend 
die ganze Reife von Wien bis Regensburg, längs 
den romantiſchen Ufern der Donau. — Kingſton 
in Nordamerika, zur Zeit des Jahrmarkts. — Das 
Innere der heiligen Grabeskirche mit dem 
Grabe Jeſu Chriſti, während einer großen Prozeſ⸗ 
ſion von allen Geiſtlichen in Jeruſalem. 

Feſtſtehender Eintrittspreis 5 Sgr. Kinder und 
Dienftboten die Halfte. — Die Ausſtellung ift täg⸗ 
lich von früh 8 Uhr bis 10 Uhr Abends, und ſchon 
von 7 Uhr ab bei brillauter Beleuchtung geöffnet. 

Dutend⸗Billets os Dutzend zu 1 Rthlr. 15 
Sgr., 6 Stück zu 22 Sgr. 6 Pf., find an der Kaſſe 
zu haben; dieſelben ſind täglich für die Dauer mei⸗ 
nes Hierſenus und fur dieſe und noch folgenden drei 
bis vier Abtheilungen oder Aufftellungen gültig. 
Ein Billet hat für zwei Kinder Gültigkeit. 


1 Louisd'or Belohnung 


erhält Derjenige, der eine bei dem Brande auf St. 

Martin abhanden gekommene Doppel: Flinte, von 

Schüler aus Suhl, mir wieder verſchafft. 
Rodewald, Regts.⸗Büchſenmacher. 


